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FORMITROL
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Plötzlich und unvermittelt sind wir vom schönen warmen Wetter, das

uns der Spätsommer doch noch zu teil werden liess, in die kalten nebeligen

Herbsttage hineingeraten. Die unliebsamen Begleiterscheinungen dieses

Umschwunges : Husten, Halsweh, Erkältungen, ja sogar Grippe werden

nicht lange auf sich warten lassen.

Ein gutes Vorbeugungsmittel gegen Erkältungen und Infektionen der

Atmungsorgane ist Formitrol. Formitrol enthält als wirksamen Bestand-

teil Formaldehyd, das dem Speichel deutliche bakterienhemmende Eigen-

schaften verleiht und deswegen geeignet ist, Ansteckungen zu verhindern.

Formitrol bedeutet Desinfektion der Schleimhäute

und eine Schranke den Bazillen.

Lehrern, die Formitrol noch nicht kennen, stellen wir auf Wunsch gerne

gratis eine Probe und Literatur zur Verfügung.

D R. A. W A N D E R A.- G., BERN
DRUCK UND EXPEDITION: ART. INSTITUT ORELL FÜSSLI, ZÜRICH



Versammlungen
Einsendungen müssen bis D

eingegangen sein.

Lehrerverein Zürich.

ienstag abend auf der Redaktion

a) LeArergesangyerem. Erste Probe: Mittwoch, 26. Okt., abends
8 Uhr, Aida Hirschengraben. Studium der „Auferstehung" von
Walter Courvoisier. Die Zeit ist knapp. — Bitte vollzählig und
pünktlich. Neue Sängerinnen und Sänger herzlich willkommen.

b) LeArerturnuereira. Montag, den 24. Oktober 1932, 5%-7% Uhr,
Turnhalle Sihlhölzli: Männerturnen, Spiel.

c) ZürcAer Ktdfwr/iZtngremeinde. Sonntag, 23. Okt., 10% Uhr,
Orient-Cinema. Wiederholung : „Aus der Wunderwelt des Leben-
digen." Rabatt gegen Vorweisung unserer Mitgliedskarte.

d) HeiZpödagogrtscAe ArAeiteyeTOeinacAa/i. Montag, 31. Okt., 17Uhr
im Schanzengrabenschulhaus : Referat von Dr. med. F. Braun über
„Sexualität bei Geistesschwachen."

Limmattal. leArerfurnKerein. Montag, 24. Okt., %18 Uhr, Turnhalle
Albisriederstraße : Zwischenübung.

Oerlikon und Umgehung. LeArerfwmyerem. Freitag, 28. Okt., 17.15Uhr
in Oerlikon: Schulturnen, 13. Altersjahr.

Winterthur. LeArerfurnrerem. Lehrer: Montag, 24. Okt., 18% Uhr,
Kantonsschulturnhalle: Turnen II. Stufe, Knaben. — Lehrerinnen :
Freitag, 28. Okt., 17% Uhr, Kantonsschulturnhalle: Turnenl. Stufe;
Spiel.

— PädogrogwcAe Vereinigung des LeAreroereius. Dienstag, 25. Oktober,
abends 5 Uhr im Schulbaus St. Georgen. Behandlungsgegenstand:
Dr. A. Furrer: Auffassungsvorgang beim Rorschachschen Versuch.

AHoltern a. A. LeArerf-wrayerein. Donnerstag, 27. Oktober, 18 Uhr:
Übung unter Leitung von Herrn Schalch.

Meilen. LeArerturnuerein des Bezirke. Montag, 31. Okt., 18 Uhr in
Meilen: Festlegung des Programms für das Winterhalbjahr. Ski-
turnen. Freiübungen. Reck 3. Stufe. Spiel. Wir laden alle Kollegen
und Kolleginnen unseres Bezirkes zu unseren Turnabenden freund-
liehst ein.

Uster. LeArerfMrayerein. Montag, 24. Okt., 17.40 Uhr im Hasenbühl-
schulhaus : Schulturnen : VolkstümlicheÜbungen. Spiel. Wieder alle

Hinwil. LeArerturauerein des .Bezirfcs. Freitag, 4. Nov., 18 Uhr in der
Ferrachtumhalle in Rüti: Besprechung des Winterprogrammes.
Lektion 1. Stufe. Skiturnen. Spiel. — NB.: Die Arbeit des Winter-
halbjahres gilt vor allem der Einführung in das Schulturnen aller
drei Stufen und der Pflege des Skilaufs. Wir laden alle Kollegen und
Kolleginnen zur Mitarbeit freundlichst ein.

Baselland. Verein /ür KnoAenAondarfteit und ScAtdre/orm. Wegen zu
großer Teilnehmerzahl mußte der angezeigte Modellierkurs geteilt
werden. Der zweite Kurs -wird nur an vier Mittwochnachmittagen
durchgeführt, erstmals am 26. Okt. 2 Uhr im Hofackerschulhaus
Liestal. Eine beschränkte Anzahl von Teilnehmern kann noch be-
rücksichtigt werden.

— LeArergesaragyereira. Samstag, den 22. Oktober, 14 Uhr im „Engel".
Probe : Gemischte Chöre von Bruno Schaumann.

Rechnungs- und Buchführung
an Sekundärschulen etc. von Prof. Fr. Fra'uchiger.

Prospekt 175 und Ansichtssendung von

LANDOLT-ARBENZ & CO., ZÜRICH

Darlehens-Institiit
gewahrt an solvente Personen kurzfristige

Darlehen
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BRUGG BBUCSCI
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». BAIR-8CHÄ1CHLI
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Die Wahl
Du schläfst, mein Kind, kaum hob dein Atem sich,
wie leise über deine Stirn ich strich.
Nun sitz ich stumm an deines Bettleins Rand
und halte deine zarte Knabenhand.
Sie zuckt in meiner, gibt sich wieder still.
Ob sich schon Künft'ges in ihr regen will?
Was hältst du, Knabe, einst in deiner Hand?
Ein Steuer, das du lenkst zu fernem Strand
Ist es ein witzgeschärfter Federkiel,
der sich die Lüge sucht zu sicherm Ziel?
Ist es ein Kruzifix zum Preis des Herrn,
der Weltlust fremd und ihrer Lockung fern
Ist es ein unergründlich kluges Buch
voll Wissen, Wahrheit, Tiefe, Zweifel, Fluch?
Ist es die Pflugschar, die das Ackerland
Jahrtausende schon mit der Faust verband?
Ist es der Becher, den die Sünde füllt,
und den du wegwirfst, wund und ungestillt
Ist es der Stahl, der dich vom Leben trennt,
weil tiefe Schuld dich unauslöschlich brennt?
Ist es -? Mein Knabe aus dem Schlaf sich regt.
Der Wimpern Seidenvorhang sich bewegt.
Aus hellem Aug' trifft mich der Unschuld Strahl.
Du bist noch Kind, und dein ist noch die Wahl

0. Frowew/eZder.

Lernschwierigkeiten
Unter den vielen Klagen von Eltern und Lehrern

über mangelhafte Leistungen der Kinder in der Schule
wiederholt sich sehr oft die Schilderung, wie das Kind
sich nichts merken und sich überhaupt nicht auf das
Lernen konzentrieren könne. Die Formel für diese

Klagen lautet meistens: „Wenn es will, kann es schon,
es will nur nicht." Nun liegt in dieser Formulierung
ein gut Teil Wahrheit, wenn auch nicht ganz so zu ver-
stehen, wie die Eltern und manchmal auch die Lehrer
glauben. Es ist durchaus nicht böser Wille des Kindes
(was man so im landläufigen Sinn darunter versteht),
daß es sich nicht konzentrieren kann. Im Gegenteil,
diese Kinder sind meistens sehr konzentriert, nur nicht
gerade mit dem beschäftigt, womit sie sich augenblick-
lieh auf Grund des Lehrplanes befassen sollten. Wenn
wir darum merken, daß ein Kind ständig unaufmerk-
sam ist, dann müssen wir versuchen herauszubekommen,
wo der Grund für diese Uninteressiertheit liegt und ihn
zuerst beheben, bevor wir andere Forderungen stellen
dürfen. Wir werden diesen Grund nicht allzulange
suchen müssen, wenn wir dessen eingedenk bleiben, daß
es auch uns nicht leicht ist, längere Zeit bei Dingen
aufzumerken, denen wir uns nicht gewachsen fühlen.
Beim Kind kommt es nun häufig vor, daß es aus einer
gewissen Verspieltheit heraus, einfach weil es noch nicht
gewöhnt ist aufzumerken, eine Zeitlang mit seiner Auf-
merksamkeit „ausläßt". Das passiert auch Erwach-
senen. Während diese aber aus einem größeren Trai-
)ing heraus das Versäumte durch späteres Assozieren
aachholen können, fehlt beim Kind noch diese Möglich-

keit. Wenn es etwas versäumt hat, dann bleibt eine
ihm deütlich fühlbare Lücke zurück, die ihm das
weitere Mitgehen mit dem Lehrstoff sehr erschwert
und es nun vor die wirklich schwierige Aufgabe stellt,
bei behindertem Start doch das gleiche
leisten zu sollen wie die anderen. Dadurch
entmutigt, gerät es in Gefahr, das Rennen ganz auf-
-zugeben und das geschieht gewöhnlich dann, wenn es
sieh nicht getraut, die erste Unaufmerksamkeit gleich
einzugestehen. Wo auf Grund der Schulreform das
Fragenstellen den Kindern während des Unterrichts
und ohne daß der Lehrer sie besonders dazu auffordert,
gestattet ist, ist diese Gefahr geringer, da läßt sich das
Versäumte leichter gleich im ersten Moment korri-
gieren. Wo das aber nicht der Fall ist, beginnt das Kind,
das dem Vortrag des Lehrers nun nicht folgen kann, sich
zu langweilen, seinen eigenen Gedanken nachzuhängen
und ist damit sehr bald in einer von dem in der Schule
gerade behandelten Gegenstand meilenweit entfernten
Interessengegend angelangt. Hat sich so ein Vorgang
erst einige Male wiederholt, dann bekommt das Kind
sehr leicht das Gefühl, daß es überhaupt nicht fähig sei,
mitzumachen und auch der Lehrer, wenn er psycho-
logisch nicht geschult ist, glaubt das und gibt das
Kind auf. Es bekommt dann das Stigma der Minder-
Wertigkeit, und aus diesem Zustand ist es dann nicht
leicht herauszuholen. Der moderne Lehrer wird sich
darum immer vergewissern, ob er das Interesse der
ganzen Klasse hat wacherhalten können; er wird das
aber nicht durch die aus der alten Schule so mißliebig
bekannten, Fallstricken und Überfällen gleichenden
Fangfragen tun, sondern er wird während des Vortrages
die Kinder zur gemeinsamen Denkarbeit heranziehen.
Hier hegt der große Vorteil des sogenannten Arbeits-
Unterrichts, der sich nicht mehr an einen für das ganze
Jahr genau im voraus zusammengestellten Stunden-
plan hält, sondern den Lehrstoff je nach dem Tages-
Interesse verteilt. Es wird an irgend ein aktuelles
Ereignis angeknüpft, das den Kindern bekannt ist, die
Grenzgebiete werden herangezogen und die Kinder
lernen in eigener schaffender Arbeit ganz anders und
viel gründlicher haftend, als wenn sie zum mechanischen
Lernen gezwungen werden.

Was hier von der Schule gesagt wurde, gilt ganz
genau so für die häusliche Nachhilfe. Es gibt Kinder,
die trotz ständiger Nachhilfe nicht mitkommen Aber
darf man da wirklich sagen „trotz"? Ist es nicht
vielmehr so, daß sie eben wegen dieser ständigen
Hilfe nicht zum eigenen Lernen gelangen? Wenn das
Kind von klein an immer unter der Hilfsbereitschaft
Erwachsener steht, dann hat es gar keinen Ansporn
mehr, die eigenen Kräfte zu üben. Die Erwachsenen
meinen es zweifellos sehr gut, aber sie ergreifen oft
die ungeeignetsten Mittel. So kam einmal eine Mutter
an unsere Beratung, deren Kind in der Schule ganz
versagte. Die Mutter berichtete mit vollster überzeu-
gung, daß sie „ihrBestes" tue, um das Kind zu fördern,
kaum komme es heim, so werde ihm schon gesagt, was
es alles tun müsse und beim Aufgabenschreiben sitze
sie immer daneben und „tauehe ihm sogar die Feder
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in die Tinte", nur damit es besser vorwärts komme.
Bei diesem krassen Fall wird auch der psychologisch
Ungeschulte merken, daß die anscheinende Hilfe gerade
eine arge Behinderung für die Entwicklung des Kindes
zur Selbständigkeit war, aber wie vieles ähnliche ge-
schieht und man merkt gar nicht, wie verkehrt man
dabei vorgeht. Denn durch das Abnehmen der eigenen
Initiative, durch das Unterbinden jedes schöpferischen
Moments innerhalb der Arbeit wird der ohnehin schon
geschwächte Arbeitswille noch mehr gelähmt. Das
Kind verliert dann jedes Interesse, macht aus seinem
Unvermögen ein Prinzip und tut nicht mehr mit, über-
läßt alles den Erwachsenen. Es muß also im Gegenteil
das Hauptgewicht darauf gelegt werden, im Kind das
Interesse an der eigenen Tätigkeit zu wecken, das
Lernen, ebenso wie beim Arbeitsunterricht mit eigenen
Erlebnissen zu verknüpfen, eventuell bildhafte Vor-
Stellungen von dem zu Lernenden geben.

Die meisten Eltern kümmern sich gerade gegen
Schulschluß oder sonst vor Erteilung der Zeugnisse
um den Schulfortgang und gerade in dieser Zeit ist das
Kind selbst gewöhnlich auch schon in etwas geängstig-
ter Verfassung, wenn es Schwierigkeiten gehabt hat.
Dadurch ist eben diese Zeit nicht am besten geeignet,
Vorbeugungsmaßnahmen oder Änderungen der Lern-
methode einzuführen. Es bleibt sehr empfehlenswert,
sich schon vor Schulbeginn und mitten drin, am wenig-
sten aber gerade vor entscheidenden Stunden damit
zu beschäftigen. Äo/ie Lazars/eZrf, Wien.

Bildpflege in der Schule
Jede Untersuchimg, die, von der kindlichen Anschau-

ung und dem kindlichen Schaffen ausgehend, nach der
Leitlinie für die Wahl des Wandschmuckes in der
Schule spürt, ist wertvoll. Sie zwingt uns weg von der
rein didaktischen Bildbetrachtung, wie wir sie seiner-
zeit gelernt haben, und schenkt dem Kind die Freiheit
eigenen Schauens, eigener Äußerimg, eigener Stel-
lungnahme.

Gern komme ich daher der Aufforderung nach, hier
einige praktische Hinweise auf eine lebendige Bildpflege
im Unterricht anzufügen.

Notwendigkeit.
Liegt's an der Überbeschäftigung mit dem Lehrstoff

und der Vorbereitung, liegt's an einer gewissen Bequem-
lichkeit oder an unmerklicher Gewöhnung, daß wir all-
zuleicht den im Schulzimmer vorhandenen Wand-
schmuck als gegeben hinnehmen und uns nur schwer zu
einer Änderung aufraffen? Als einmal in einem großen
Schulhaus über die Sommerferien zehn Zimmer neu
ausgemalt wurden, gab's eine babylonische Bilderver-
wirrung. (Zu meiner Freude! gestehe ich halblaut.) Wie
arg wurde ich aber enttäuscht, als am ersten Schul-
morgen die betroffenen Kollegen in einer unerklärlichen
Hartnäckigkeit nach „ihren" Bildern forschten und
nicht ruhten, bis der beseligende „Normalzustand"
wieder hergestellt war. Und dabei handelte es sich zu-
meist um Bilder, die wir nicht auf einer Empfehlungs-
liste aufführen könnten. Seltsam! — Rege Aussprachen
anläßlich der 1931 im Pestalozzianum durchgeführten
Ausstellung „Bildkultur in Schule und Haus"
bestätigten leider die erwähnte Erfahrung als Regel.

Auf diese Weise durchlebt Klasse um Klasse ihre
Jahre in der Schulstube, ohne daß sich das Antlitz der
Räume wesentlich verändert. Und doch verlangt die
Jugend nach beständiger Veränderung und Verjün-
gung, zwingt uns zu einem engen Gehen mit der
Zeit. Mit Recht hat daher die zürcherische Erziehungs-

direktion im Januar 1931 Zu einer besseren planmäßigen
„Würdigung des Schönen" in der Schule aufgerufen.
Dies setzt allerdings voraus, daß jeder Lehrer über eine
Sammlung von Kunstdrucken frei verfügen kann.

Noch fruchtbarer aber ist das Vorgehen, das ich
früher (Nr. 51, 1930) schon einmal angedeutet habe,
daß man jeder Klasse zwei jugendliche Kunst-
warte gibt. Ich will hier nicht wiederholen, wie viel-
fältig die Anregungen sind, die vom Walten der zwei
kleinen Kunstfreunde auf die Klassengemeinschaft aus-
strahlen. Dieses Vorgehen aber ist sicher eine der im
neuzeitlichen Geiste geführten Bestrebungen, die Buben
und Mädchen in den verschiedenen Schulstufen zu einer
wundersam belebten Werkgemeinschaft zusammen-
schließen. Durch das selbsttätige, verantwortungsvolle
Mitwirken der Jugend in der gemeinsamen Beschäf-
tigung mit guten Bildern erreichen wir in kurzer Zeit,
daß die andauernde Begegnung mit Kunstdrucken zum
pochenden Verlangen wird. Verschiedene Möglichkeiten
in der Betrachtimg von Meisterdrucken in der Schule
habe ich früher schon angedeutet. Wir werden immer
neue Wege suchen müssen, um die Jugend zum wirk-
liehen Genießen hinzuführen, um sie so anzuleiten, daß
ihre Freude und ihr Geschmack sich ehrlich äußern.

Ein neues Mappenwerk im Pestalozzianum.
Aus erlebter Freude heraus möchte ich auf diese reiche

Sammlung von Kunstdrucken hinweisen, die im Pesta-
lozzianum vorbereitet wird. Vor allem dem Deutsch-
Unterricht werden die Gruppen vonSeemannblättern
besonders gute Dienste leisten. Aus den über 3000 Druk-
ken habe ich eine vielgestaltige Auswahl getroffen, die
wir, nach dem Bildinhalt geordnet, in Gruppen von
20—30 Blättern in Mappen einreihen. Wenn irgend
möglich soll jedes Bild auf der Rückseite einen kurzen
Hinweis auf Leben und Schaffen des Künstlers erhalten.
1932 werden rund dreißig Mappen zum Ausleihen vor-
bereitet. (Themen der Gruppen: Jahreszeiten; Wald;
Meer und Menschen; Im Familienkreis; Fest und Feier;
Am Wasser; Das Dorf usf. Gruppen zur Geschichte und
Länderkunde.) Diese Bildgruppen vermögen bei ge-
schiekter Einordnung in den Unterricht ganze Schul-
wochen festlich zu begleiten. Sie untermalen den Lese-
oder Aufsatzstoff, ziehen in Pausen und vorUnterrichts-
beginn ganze Scharen von Schülern an, lassen im stillen
Arbeiten das aufschauende Auge wohltuend sich er-
holen. Die Mannigfaltigkeit in der künstlerischen Ge-
staltung des gleichen Themas reizt die Schüler zum
eigentlichen

Bilderlesen.
Und wie erstaunlich gewandt und wie erfrischend

ehrlich sie sich dabei manchmal äußern Bei einer durch
die Zeitfolge der Entstehung bestimmtenAnordnung der
Bilder erkennt schon der Sekundarschüler ohne beson-
dere Hinweise, wie eigenartig die Maler zu verschiede-
nen Zeiten Natur und Menschen gesehen und dargestellt
haben, wie jeder Künstler Farbe und Form besonders
verwendet und gewertet hat (z. B. Winterbild von
Breughel im Vergleich zu dem neuzeitlichen, in mancher
Hinsicht wohl bewußt ähnlichen von Klemm). Oder die
Schüler wenden sich dem Inhalt zu, suchen im Bild-
werk ihre eigene Welt wieder, begrüßen Verwandtes mit
offener Lust und bauen Fremdes in eigener Weise um.
Dieses freie, durch den Lehrer äußerst zurückhaltend
geleitete Bilderlesen führt uns auf die Gesichtspunkte,
die bei der Bildauswahl und Verwendung im Unter-
rieht wegleitend sein müssen. Es bringt uns manche
Bestätigimg, stellt uns aber auch immer wieder neue
Rätsel. Dafür ein Beispiel:

Während vierzehn Tagen hangen im Klassenzimmer
16 Winterbilder an der seitlichen Zeichenwandtafel. Sie
führen von Breughel hinauf bis zu den Malern der Neu-
zeit (Klemm, Osswald). Als Ziel für diese Schau gebe

484



ich meinen beiden Sprachklassen den einzigen Hinweis,
es möchte jedes still für sich nach gründlicher Betrach-
tung eines der Bilder als liebstes auswählen. Und wel-
ches war das Ergebnis Weitaus am meisten Stimmen
sammelten sich auf das Bild von Apol (geb. 1850):
Winterabend (Bijksmuseum Amsterdam, siehe zweites
Lichtbild!), während das vorher angeführte von Klemm
unter 60 Schülern keinen Freund fand. Dies ist mir ein
neuer Fingerzeig dafür, daß wir leicht den Zimmer-
schmuck für den Lehrer auswählen statt für den Sehü-
1er, daß wir in heller Begeisterung über die technische
Vollkommenheit zu den Meisterdrucken von Cézanne
und Van Gogh greifen und nach Jahren vielleicht erst
erfahren, wie wenig das Kind (auch der 15jährige Se-
kundarschüler!) oft mit einzelnen Blättern anzufangen
wußte. Der Schüler kann vielfach über dem Tech-
nischen nicht zum Bildinhalt vordringen; mancher
findet sich nur auf dem Umweg über die naturalistische
Malerei bei zunehmender Reife zur Malweise der Neu-
zeit durch. Entscheidend ist für das Kind immer, wie
stark ein Bild eigene Eindrücke, eigenes Jugenderleben
antönt und im erfaßbaren Stimmungsgehalt und in der
Bewegung jugendliche Sehnsucht wachzurufen vermag
(z. B. das Bild „Wintermorgen" von Valet, „Mutter-
glück" von Segantini gegenüber einem „Parkweg" oder
„Haus im Grünen" eines französischen Impressio-
nisten). Hinter dem Stofflichen tritt sogar oft
die Farbe zurück. (Siehe Wahl des farbig gedämpften
Winterbildes von Apol!). Für diese Erfahrung habe ich
neuerdings eine klare Bestätigimg erhalten. In zwölf
Primär- und Sekundarklassen stellte ich eine Unter-
suchung an über die Wirkung von acht Künstlerent-
würfen zu Titelbildern für die neuen Schweizer Jugend-
schritten. Titel und Verfasser der betreffenden Schriften
waren verdeckt. Dabei wurde der Entwurf, den wir
Lehrer einmütig als besten bewerteten, von den Schü-
lern nur wenig beachtet. Es ließ sich geradezu zahlen-
mäßig festlegen, daß die Schüjer ein Bild in der Reihen-
folge beurteilen : 1. Stoff (was der Bildinhalt verspricht,
welche Fragen er aufwirft, wie stark er Stimmungen,
Hoffnungen weckt); 2. Form (die sorgfältige Zeichnung
geht meistens weit vor der bloß flächenhaften, plakat-
mäßigen Andeutung von Umrissen!); 3. Farbe.

Wie äufnen wir selber unsern Bilderschatz
Und zwar mit wenig Geld! Sehr einfach.
Sie arbeiten vielleicht in einer Lesegesellschaft mit.

Sie bestimmen vielleicht gar die Zeitschriften für die
Lesemappen. Da sollten wir Lehrer zu Stadt und Land
uns doch dafür einsetzen, daß gut erhaltene abgelaufene
Jahrgänge wertvoller Kunstzeitschriften an die Schule
frei oder zu bescheidenem Preise abgegeben werden,

Walter Klemm (geb. 1883): Winter

Apol : Winterabend

damit die Bilder dort einer gedeihlichen Kunstpflege
dienen. Auf diese Weise können wir in ein paar Jahren
nach dem Bildinhalt geordnete Gruppen schaffen und
aus dem reich bebilderten Textteil in eigener Weise
neue Bücher zusammenstellen. Diese Bände lassen sich
im Schaukasten des Klassenzimmers (dieser fehlt leider
noch in vielen Schulen!) vortrefflich verwenden. Sie
zeigen jedem Beschauer, daß das planmäßige Zerlegen
von Kunstheften keine Barbarei ist. Und welch hoch-
pochendes Glück können wir manchem Schüler dadurch
bereiten, indem wir eine geleistete freiwillige Arbeit
durch ein solches Kunstblatt anerkennen! Wir streuen
dadurch manchen Samen aus, der in stillen Wohnstuben
später wundersame Blüten treibt. Das schönste Beispiel
habe ich an feinem anscheinend sehr auf äußere Lebens-
genüsse eingestellten Schüler erfahren. Die Bildpflege
in der Schule und das Geschenk eines einzigen Kunst-
druckes bewirkten, daß der spätere Kaufmannslehrling
mit eigentlicher Hingabe sich mit guten Bildern be-
schäftigte und darin einen Ausgleich zur eintönigen
Arbeit auf der Schreibstube fand.

Schüler schaffen den Wandschmuck selber.
Natürlich im Zeichenunterricht. Wer sich aber in

diesem Unterriehtsgebiet nicht mit der ihn selbst be-
friedigenden Sicherheit bewegt, der lasse sich und seiner
Klasse durch die Schätze des neu gegründeten Völker-
verbindenden Instituts für das Studium der
Jugendzeichnung im Pestalozzianum Wunder-

•tore aufstossen. Bereits stehen eine Fülle von Einzel-
blättern und ganze Mappen von aufgezogenen Schüler-
Zeichnungen dem Ausleihverkehr zur Verfügung, Zeich-
nungen aus der engeren Heimat, von Berg- und Tal-
schulen der Schweiz. Die Verbindung mit verwandten
ausländischen Anstalten hat uns auch schon aufschluß-
reiches Gut aus verschiedenen Ländern gebracht.
Keiner zögere also, sich hier frisch belebende Anregimg
für die Kunsterziehung in seiner Klasse zu holen! —

Am weitesten ist wohl die Wiener Schulerneuerung
gegangen. Professor Cizek hat begabte Schüler zu
Jugendkunstklassen vereinigt. Kunstkarten, Plakate
und Wandbilder zeugen von fruchtbarer Arbeit. Ja,
man geht in Wien gar so weit, daß man durch Vierzehn-
jährige in einem nfeuen Schulhaus ganze Wände mit
Fresken bemalen läßt.

Vom Wechselrahmen.
Es gibt Schulneuerer, die ihn streng verpönen und

ihn als ein Sinnbild einer unbeständigen, schnellebigen
Zeit betrachten, als einen Feind der Muße und Verinner-
lichung. Wer aber all die Möglichkeiten ausschöpft, die
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der Wechselrahmen uns bietet, wird zu einer völlig ge-
genteiligen Einstellung gelangen. Nur der Wechsel-
rahmen hilft uns zu einer eigentlichen Bild-
pflege in der Schule. Dabei denke ich mir, daß er
sich dem kostbaren, festgerahmten Haupt-Wandbild
im Klassenzimmer unterordnet. Der Wechselrahmen
übt auf die Schüler einen geheimen Reiz aus. Der nie-
drige Preis und die Möglichkeit, das Bild einer Stimmimg
oder dem heranreifenden Schauen und Urteilsvermögen
anzupassen, nähren das Verlangen nach einem eigenen
Zimmerschmuck. Aufgabe des Lehrers ist es, gute Be-
zugsorte aufzustöbern und die Schüler darauf hinzu-
weisen. Vergessen wir auch nie, die Bilder im Schul-
räum in Augenhöhe des Schülers aufzuhängen und
nicht in der Nähe der Zimmerdecke. Erst diese ange-
nehme Nähe schafft die natürliche Beziehimg von Kind
und Kunstwerk.

Wirkungen.
Ich habe früher nie über Bilder sprechen hören.

Die Kunst kannte ich nur aus Büchern, und so habe ich
einen guten Anstoß erhalten durch den schönen Bilder-
schmuck in unserem Sehulzimmer. Viele Bilder stehen
mir noch in Gedanken fern; aber ich hoffe, sie bald zu
verstehen "

Die Wechselrahmen in unserem Sehulzimmer
haben mich dazu angeregt, daheim in meinem Zimmer
auch solche Rahmen aufzuhängen und von Zeit zu Zeit
die Bilder zu wechseln. Da wir eine neue Wohnung be-
zogen haben, habe ich sehr auf den Bilderschmuck
meines Zimmers geachtet. Durch die wechselnden
Bilder in der Schule habe ich mir gewisse Maler ge-
merkt ..."

So lauten zwei Proben aus einem Meinungsaustausch
einer zweiten Sekundarklasse über Kunstgaben (Schule
und Elternhaus, Zeitschrift des Schulwesens der Stadt
Zürich, Januar 1932). Sie weisen darauf hin, welch
schönes Verhältnis zu wirklichen Lebenswerten eine
planmäßige Bildpflege zu schenken vermag. Für den
muttersprachlichen Unterricht wüßte ich überdies kein
besseres Mittel als die zwangslose Bildbetrachtung, um
die Schüler zur lebhaften ehrlichen Äußerung und Aus-
einandersetzung anzuregen. Solche Schülergesprä-
che sind allerdings fern von jenen buchfähigen Lehr-
proben, die den Schüler scheinbar auf sicher vorge-
zeichnetem Wege zu Bildinhalt und Kunstschaffen hin-
führen sollen, ähnlich den Rezepten für die Gedicht-
behandlung. In der Erziehung zum Genuß des Schönen
soll das Verlangen des Schülers, der innere Antrieb
aus schöpferischer Pause heraus allein bestimmend sein.
So schaffen wir in der Hast unserer Zeit Stunden genuß-
voller Einkehr und beglückender Anschauung, statt
einer flüchtigen Begegnung ohne Erfassen. Solche
Feierstunden erfüllen manchmal die jungen Herzen mit
wundersamer Unruhe, die zu ungestüm hervorbrechen-
den Wünschen führt. Schon oft habe ich erfahren, wie
das gemeinsame Erleben von Bildern in manchen stillen
Schülern verborgene Quellen zum Sprudeln bringt, wie
daraus später die Lust zum Ausschmücken von Aufsatz-
heften und der Mut zur lebendigen schriftlichen Äuße-
rung erwachsen. —

Ich bin zwischen eingerahmten Schützenfestkränzen,
Ausstellungs- und Bergbahnplakaten und „Vereins-
tableaux" in der väterlichen Wirtschaft aufgewachsen
und verdanke die erste aufwühlende Begegnung mit der
Kunst meinem Sekundarlehrer, der jeweilen lose Blätter
aus der Münchner „Jugend" an die Wand heftete. Ich
habe später erfahren dürfen, wie eigene Schüler ganze
Ferienwochen hindurch freiwillige Arbeit leisten, um
die Mittel für Rahmen und schöne Bilder zusammen-
zubringen. Gibt es etwas Schöneres als solch entschlos-
senen Opfersinn der Jugend für die Pflege des Schönen

Frite .Brwwwcr.

VI. Weltkongreß für Erneuerung
der Erziehung in Nizza

Es war ein glanzvoller Rahmen, in dem sich der
VI. Weltkongreß der „New Education Fellowship" —
des Weltbundes für Erneuerung der Erziehung — ab-
spielte. Die Riviera, wo sich Berg und Meer in seltener
Schönheit treffen, ist eine für den Höhenflug mensch-
liehen Geistes begnadete Landschaft. Alle Morgenver-
anstaltungen — Vorträge, Diskussionen, Kurse, Sek-
tionssitzungen — fanden in dem prächtigen, auf der
Höhe gelegenen und groß angelegten „Lycée Parc
Imperial" statt, wo sich auch im zweiten und dritten
Stock sehenswerte Ausstellungen von Schulen einiger
Länder befanden. Alle Nachmittag- und Abendver-
anstaltungen — Film-, Lichtbilder-, Tanz-, Gesang-
und Musikvorführungen, sowie die repräsentativen
abendlichen Hauptvorträge — vereinigten die Teil-
nehmer im „Palais de la Méditerranée" an der „Pro-
menade des Anglais", meistens in seinem festlichen
Theaterraum.

Von den zwei der gemeinsamen Tagesausflüge ge-
staltete sich der erste durch seine reiche Fülle zu einem
großartigen Erlebnis. Er führte nach Gorges du Loup,
Grasse und Cannes. Von der provenzalischen Akademie
wurden auf der kleinen Insel St. Honorât Volkstänze
und -lieder der Provence vorgeführt. Die Stadt Cannes
erhöhte den abendlichen Glanz des Meeres durch Feuer-
werk und feenhafte eurhythmische Tänze am Strand.
Der zweite Ausflug über die Grande Corniche, Menton,
Bordighera, San Remo, Monte Carlo missglückte durch
die allzu genau Pflichterfüllung der italienischen Grenz-
beamten: es dauerte zwei Stunden, zwei südliche Mit-
tagsstunden, bis die 700 Pässe der Reisegesellschaft ge-
prüft waren.

Der Pracht des Ortes entsprach die Größe des Wag-
nisses, in dieser Krisenzeit einen Weltkongreß von Er-
ziehern zu veranstalten. Wer hatte den Mut, in einer
Zeit, in der täglich viele Millionen von Arbeitslosen um
ihren Unterhalt bangen, einen Erzieherkongreß nach
Nizza einzuberufen Noch 14 Tage vor Kongreßbeginn
waren nur einige Hundert Anmeldungen eingegangen;
aber am Kongreß erschienen über 1600 Teilnehmer aus
52 Nationen. Dieser letzte Weltkongreß reihte sich
würdig an die vorhergehenden an : 1921 Calais (100 Teil-
nehmer), 1923 Montreux (300), 1925 Heidelberg (800),
1927 Locarno (1200), 1929 Helsingör (2000).

Für das Hauptquartier dieser Bewegung (Tavistock
Square 11, London W.C. 1) war es ein Müssen höherer
Ordnung, den Kongreß zu wagen. Die Seele der Be-
wegung, Beatrice Ensor, gab diesem Gefühl höherer
Notwendigkeit in der Eröffnungsansprache die folgen-
den Worte : „Diesen Kongreß zu unterlassen, das hätte
bedeutet, uns mit jenen unheilvollen Kreisen des Miß-
trauens und der Verzweiflung zu vereinen, welche die
Welt im Zauberbanne halten. Indem wir darauf be-
stehen, zusammenzukommen, bekunden wir unsere
imbesiegbare Gewißheit, daß allein die erzieherischen
Mächte eine gesündere und reinere Auffassung und Ge-
staltung des menschlichen Lebens herbeiführen können.
Ich glaube mit unwiderlegbarer Gewißheit daß nichts
die Zivilisation vor einem katastrophalen Zerfall retten
kann, als die Erziehung, und daß die Erzieher dies Wun-
der zustande bringen, wenn sie einfach alles tun, um
alle Kinder sorgfältig als Individualitäten zu bilden,
nicht nur damit ihr individuelles Leben reicher und
glücklicher werde, sondern vor allem — damit sie als
Erwachsene die besten ihrer Gaben vorbehaltlos der All-
gemeinheit zur Verfügung stellen können. — Die wich-
tigsten geistigen Reformationen sind immer das Werk
weniger gemeinsam entflammter Menschen gewesen."

Heute, da Politiker und Wirtschaftler keinen Weg
aus den Weltkrisen herausfinden, ruft der dem päda-
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gogischen Denken zugrunde liegende Zukunftsglaube
die Erzieher zum Kampf gegen den drohenden Kultur-
niedergang. Es ist der Ruf nach einem stärkeren Glau-
ben an die kulturgestaltende Macht der Erziehung, der
Ruf nach einer grundsätzlich geänderten Geisteshaltung
gegenüber dem Mitmenschen. Die mitteleuropäische
Geistigkeit wird manchmal von diesem angelsächsischen
pädagogischen Optimismus seltsam berührt. Fürchtet
ma sich vor taktlosen schulmeisterlichen Übergriffen
und warnt deshalb vor einer Verschulung der übrigen
Kulturgebiete Dem angelsächsischen pädagogischen
Denken liegt eben weniger der enge Erziehungsbegriff
von der absichtlichen Einwirkimg zugrunde als viel-
mehr jener, der auch alle unbewußten formenden Ein-
Wirkungen umfaßt.

Es kann sich in diesem Kongreßbericht nicht darum
handeln, auf die Tagungsarbeit im einzelnen einzu-
gehen. Bei dem überladenen Reichtum des Gebotenen
wäre das schon deshalb ausgeschlossen, weil es für den
einzelnen Teilnehmer unmöglich war, sich überall um-
zusehen. Gab es doch jeden Vormittag gegen 15 Ver-
anstaltungen, in französischer, englischer oder deut-
scher Sprache. Neben Vorträgen wurden 10 Studien-
kurse geboten, z. B. : Kurse über die neueren Strömun-
gen in der französischen, der deutschen, der amerika-
nischen Pädagogik, über die Montesori und die Decroly-
Methode, über Rhythmik u. a. m. Zehn Sektionen be-
arbeiteten ihre besonderen Gebiete, z. B. : Welthilfs-
spräche, internationaleZusammenarbeit, Lehrerbildung,
Familie u. a. m. Die gesamte Kongreßarbeit soll noch
vor Weihnachten in Buchform veröffentlicht werden.

Das Leitmotiv des Nizzaer Kongresses war das
Spannungsverhältnis zwischen Gesellschaft und Er-
ziehung. Soziologisch gefaßt : Wie beeinflußt der heutige
Wandel der Gesellschaftsordnimg die Erziehung Vom
Standpunkt des Erziehers gesehen: Wie verändert die
Erziehung unsere Gesellschaftsordnung? Infolge der
weltumspannenden Zusammensetzung des Kongresses
trat die Vielgestaltigkeit des Problems deutlich zu Tage.

Kultusminister a. D. Prof. Dr. Becker beleuchtete
den sozialen Wandel und die Erziehung unter dem Ge-
sichtspunkt der Verschiedenheit der Völker. In fast
allen Ländern westlicher Kultur erscheint als das haupt-
sächlich Treibende die Gesellschaft. In den jung revo-
lutionierten Völkern dagegen, wie in Italien und in Sov-
jet-Rußland, herrscht ein lebendiger Glaube an die Er-
ziehung : hier ist das Wichtige ein zündender nationaler
Gedanke, der die Erziehung viel stärker im Aufbau
einer neuen Gesellschaft beteiligt. Ganz anders steht es
wiederum in den Ländern asiatisch-afrikanischer Hoch-
kultur, wie in China, Indien, Ägypten, in der Türkei.
Da machen sich artfremde Erziehungsgedanken breit.
Während es den geschickten Japanern gelungen ist,
sich westlicher Kultur anzugleichen und größtenteils
doch asiatisch zu bleiben, steht z. B. China mit seiner
mittelalterlichen Gesellschaftsordnung im Kampfe
gegen die Aufpfropfung amerikanischer Zivilisation. Es
fehlte China bis heute noch an der Zeit, aus den tief-
greifenden Gegensätzen westlicher und östlicher Kultur
eine eigene Einheit zu schaffen und eine chinesische, der
Neuzeit angepaßte Erziehungsform zu finden.

Nur zu gern wird die Einheitlichkeit aller Menschen
als tatsächlich bestehend vorausgesetzt. Nach alt Kul-
tusminister Becker entpuppt sich aber diese vielgeprie-
sene Einheitlichkeit als ein Irrtum. Jeder Landstrich
hat seine „Bodenseele". Jedes Volk bildet eine Schick-
salsgemeinschaft. Dies sind die Gründe, warum sich die
geistigen Grundhaltungen der verschiedenen Völker im
Laufe von Jahrtausenden so weitgehend auseinander-
entwickelt haben. Solche geistigen Grundhaltungen
werden durch einen chinesischen Philosophen treffend
gekennzeichnet. Er sagt, daß die wesentliche Beziehung
für die Europäer und Amerikaner diese zwischen Mensch

und Maschine ist ; von dem „Kameraden Maschine" ist
ihr ganzes Fühlen, Handeln und Denken durchdrungen,
so wie für den Inder die Beziehung zwischen Mensch
und Gott und für den Chinesen jene zwischen Mensch
und Mensch das Wesentliche ist.

Alle geistigen und materiellen Machtgelüste huldigen
der falschen Voraussetzimg von der menschlichen Ein-
heitlichkeit. Auch das mittelländische Kulturzentrum
in seiner römisch-germanisch-semitischen Verbunden-
heit leidet unter dieser falschen Voraussetzung. Einheit
kann niemals als bestehende Tatsache vorausgesetzt
werden; sie ist vielmehr eine sittliche und geistige Ge-
gebenheit, die sich nur der Gläubigkeit und dem per-
sönlichen Einsatz erschließt.

Die Schweiz war am Kongresse vertreten durch Vor-
träge der Genfer Pädagogen Pierre Bovet, Ed. Clapa-
rède (La pensée loyale et son éducation), Adolphe Fer-
rière (Comment tenir compte des aptitudes du maître
à l'école), Jean Piaget (L'évolution sociale et la péda-
gogie nouvelle). Der Direktor des Thurgauischen Leh-
rerseminars, Willi Schohaus, sprach über die Reform
der Lehrerbildung und forderte u. a. die Schaffung eines
internationalen Lehreraustausches.

Elisabeth Rotten (von Geburt Schweizerin), Heraus-
geberin des Werdenden Zeitalters, zeichnete in einem
formvollendeten Abendvortrag das Bild Goethes, des
deutschen Europäers und des Erziehers, indem sie sein
Wort von der persönlichen Entscheidimg zwischen „Ge-
wait und Folge" in den Mittelpunkt stellte.

Die fast verwirrende Fülle des an dem Kongreß Ge-
botenen mußte in vielen Teilnehmern den Eindruck
eines Jahrmarktes von pädagogischen Ideen erwecken.
Die unüberbliekbare Vielheit in ihrer Verschiedenartig-
keit stand im Zeichen unserer Zeit. Wie hätte es anders
sein können? Der durch die moderne Technik sich
schaffenden Welt-Einheit paßt sich der träge Geist
menschlichen Zusammenlebens nur langsam und wider-
strebend an. Aber es war eine Atmosphäre gegenseitiger
Sympathie in den Reihen der Kongreßteilnehmer. Die
persönliche Begegnung mit gleichgerichteten Berufs-
gefährten anderer Nationalität bedeutete wohl die
größte Bereicherimg, die der Kongreß bot. Es dämmer-
ten Einsichten in die internationale Verflochtenheit
aller Erziehungsgedanken.

Der Kongreßpräsident Langevin (Prof. an der Sor-
bonne) schlug am Schlüsse der Tagung vor, die nächsten
Tagungen auf einem großen Dampfer zu veranstalten
und mit einer Seereise zu verbinden, was großenteils
mit freudiger Zustimmung aufgenommen wurde. Hatte
doch die Nizzaer Konferenz bereits den Charakter einer
Ausfahrt in unbekannte Weiten! Die 14 Kongreßtage
waren für jeden Teilnehmer ein Stück internationaler
Schulung, und in manchen Fällen wohl auch „une obli-
gation pour cette aventure merveilleuse". Dr.F. Peter.

Aus der Kulturgeschichte
unserer Heimat
V. Von der Jugendfürsorge
Wie man sieh vordem armer und elternloser Kinder
annahm.

Was der moderne Staat für die Erziehung und Für-
sorge des Kindes tut, ist staunenerregend. War das
immer der Fall? Es lohnt sich, Rückschau zu halten,
was einstmals in dieser Hinsicht geschah.

Zu allen Zeiten ist es Pflicht der Eltern gewesen, ihre
Kinder aufzuziehen und zur Arbeit anzuhalten. Erfüll-
ten sie ihre Aufgabe nicht, erfolgte Bestrafung. Die Be-
hörden schritten jedoch nur bei ganz groben Vernaeh-
lässigungen ein. Oft erteilten die Mandate in bezug
auf die Erziehung allerlei Ratschläge. Sobald die Bet-
zeitglocke zu läuten anfing, hatten die Kinder die
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Gasse zu verlassen, sich überhaupt anständig aufzu-
führen und keinen Unfug zu treiben. Bettelnde Jugend-
liehe griff man auf und gab sie Handwerkern in die
Lehre. Buhen, die mehrmals heim Bettel ertappt
wurden, legte man unter die „Gätteri", in eine bei den
Kirchen in die Erde eingegrabene, mit eisernem Gitter
verschlossene Vertiefung. Beging ein Kind einen
schweren Fehler, billigte man ihm bei der Bestrafung
trotz seiner Jugend keine mildernden Umstände zu.
Als im Jahre 1560 in Benken ein vierzehnjähriger
Knabe einen Brand verursachte, dem 16 Häuser und
einige Scheunen zum Opfer fielen, ließ man ihn ent-
haupten und seinen Leichnam hernach mit Feuer ver-
nichten. Wehe den Kindern, die ihre betagten Eltern
zu mißhandeln wagten! Gefangenschaft, Züchtigung
an der Stud und das Setzen unter die Kanzel bildeten
hiefür die mildesten Strafen. Die Ehegaumer spürten
mit scharfen Augen jedem Verstoß nach.

Starb ein Vater von unmündigen Kindern weg, über-
nahm ein naher Verwandter die Vormundschaft. Die
Mutter durfte diese nicht,an sich ziehen, weil sie selbst
bevormundet war. Über das Vermögen der Kinder
stellte der Vormund zu Händen der Obrigkeit genaue
Rechnung. Für die Stadt bestellte diese hiefür söge-
nannte Schirmvögte (Schirmlade). Die Vormünder auf
der Landschaft ernannten die Land- oder Obervögte.
Die Vormundschaft dauerte normalerweise bis zum
Eintritt der Mündigkeit, früher bis zum 25. Alters-
jähre. Die Verwandten hatten die Waisen entweder zu
sich zu nehmen, oder an deren Unterhaltkosten Bei-
träge zu leisten. Vermochten sie nicht beizustehen,
fiel der Heimatgemeinde des Vaters die Pflicht zu,
für sie zu sorgen. Pfarrer und Stillständer verdingten
sie gegen ein Tischgeld an rechte Leute und achteten
darauf, daß man sie zur Arbeit erzog. Die Gemeinden
hatten sich auch der Unehelichen und der Findelkinder,
die auf ihrem Boden ausgesetzt wurden, anzunehmen.
Uneheliche Kinder blieben gewöhnlich bei der. Mutter;
der Vater bezahlte ein vom Ehegericht festge-
setztes Tischgeld. Die Haftbarkeit dauerte bis zum
zurückgelegten 12. Altersjahre des Kindes, und dieses
erhielt das Bürgerrecht der Heimatgemeinde des
Vaters. Kinder, deren Erzeuger nicht ermittelt werden
konnte, blieben dagegen ohne Bürgerrecht und ge-
nossen deshalb später nicht die Hechte der übrigen
Menschen. Unehelichen blieb es z. B. versagt, öffent-
liehe Ämter zu bekleiden.

Die Aufgabe stand dem Almosenamte zu, Findel-
kinder, Waisen und Uneheliche, die man kurzweg
Amtskinder hieß, zu erziehen. Der Obmann verdingte
sie gewöhnlich um möglichst niedrigen Preis bei Bauern
auf dem Lande. Die Pflegeeltern sollten sich durch die
Erziehung der anvertrauten Kinder einen Gotteslohn
erwerben. Begreiflicherweise kam es vor, daß diese
ausgenützt und erbarmungslos zu harter Arbeit ge-
zwungen wurden, wiewohl dem Obmann die Pflicht
oblag, sie regelmässig zu besuchen. Selten beschwerte
er sich, wenn nur das Tischgeld möglichst klein war.
Auf die Berufsausbildung hingegen legte er größeres
Gewicht, denn diese leistete die größte Gewähr, daß das
Kind nicht auch später der öffentlichen Wohltätigkeit
zur Last fiel. Die Mädchen mußten dienen, die Knaben
aber ein Handwerk erlernen. Das Lehrgeld wechselte
je nach dem Berufe und der Dauer der Lehrzeit. War
diese zu Ende, traten die jungen Leute, neu ausgerüstet
und mit einem Zehrpfennig versehen, die Wanderschaft
an. Die Ausrüstung setzte sich aus einem Kleid von
dickem wollenem Tuch, zwei Hemden, einem Paar
Schuhe, einem Hute und fünf Pfund barem Gelde
zusammen. Noch schlechter waren die Kinder dran,
welche die Landgemeinden verdingten, weil deren
Stillständer ihre Pflicht nicht erfüllten, wie es hätte
sein sollen. Sie schlugen ihre Schutzbefohlenen zum

billigsten Preise los und kümmerten sich hernach um
ihr Schicksal sehr wenig. Da freut es einen um so mehr,
daß gegenteilige Beispiele bekannt sind. Es gab Be-
hörden, die nicht nur mit warmem Herzen für das
Wohl der Waisen sorgten, sondern sich auch der Kinder
schlechter Eltern annahmen und sich nicht scheuten,
radikal in die persönliche Freiheit nichtsnutziger
Väter und liederlicher Mütter einzugreifen, obwohl sie
sich nicht auf gesetzliche Handhaben stützen konnten.
Sie schreckten sogar nicht vor der Auflösung schlèchter
Haushaltungen zurück. Pflegeeltern, die ihre Verding-
kinder besonders gut hielten, bedachten sie mit An-
erkennungen. Der Stillstand von Uster und die Ge-
rueinde Nänikon verabreichten z. B. aus freien Stücken
dem Schulmeister von Nossikon, der zwei Kinder mit
wahrer Aufopferung erzog, einen Zuschuß von je 2
Gulden 20 Schillingen. Während die Verdingkinder
der Stadt aber einen Beruf zu wählen hatten, suchten
die auf dem Lande ihr Auskommen später gewöhnlich
als Knechte und Mägde.

Heute werden an unbemittelte Schüler und Studenten
Stipendien ausgehändigt. Diese Einrichtung ist viel
älter, als man gewöhlich annimmt. Vor allem suchte
man armen, aber rechtschaffenen und intelligenten
Jünglingen das theologische Studium zu erleichtern.
„Nit der rychen kind, die sonst wol uffkommen möcht-
ind, soll man zur leer uffnemmen, sondern grad die
kinder deren, die sy sonst zur leer ze ziehen nit
bemöehtind". Zur Unterstützung der Theologie-
Studenten gründete man im Jahre 1527 das Studenten-
amt, das sogar so große Beiträge verabreichte, daß
tüchtige Leute selbst fremde Universitäten besuchen
konnten. Später unterstützte man auch Medizin-
Studenten, damit die Stadt tüchtige Ärzte erhalte.
Für arme Kinder auf der Landschaft trug das Almosen-
amt sehr oft das Schulgeld.

Das Bild von der alten Zeit wird noch besser, wenn
wir vernehmen, daß diese sogar für die epileptischen,
blinden, stummen und „thorachten" Kinder sorgte.
Es bestanden zwar noch keine besonderen Anstalten.
Diejenigen, die nicht zu Hause verpflegt werden
konnten, kamen gegen Entrichtung einer Einkaufs-
summe, oft aber auch unentgeltlich, meistens ins
Spital. Für kürzere Zeit verpflegte man darin
außerdem Kinder mit Augen- und Hautkrankheiten
und besonders solche, die sich wegen Brüchen einer
Operation zu unterziehen hatten. Während der Aus-
heilung besuchten sie die Spitalschule. Als Kuriosum
wird uns berichtet, daß ein Knabe von Kappel, dem
die rechte Hand abgestoßen worden war, mit der linken
schreiben lernte.

Es ward uns außerdem versichert daß sich die Armen-
fürsorge nach der Reformation auch der Wöchnerinnen
annahm. Eine Frau in Hirzel, die im Jahre 1706
Drillinge gebar, beschenkte man mit 12 Reichstalern,
einem Mütt Kernen und einem Eimer Wein. Im Spital
hatte es eine besondere „Kindbettkammer" mit fünf
Betten. Die Obrigkeit legte dazu auf die Ausbildung
tüchtiger Hebammen großen Wert. In der Stadt am-
teten vier, später fünf. Auf der Landschaft genossen
die von den Frauen des Dorfes gewählten Geburts-
helferinnen ein bestimmtes Wartgeld. Von 1774 an
holten diese ihre Ausbildung im Spital in einem zwölf-
wöchentlichen Kurse.

Die Fürsorge für die armen Kinder war also dereinst
im großen und ganzen ordentlich bestellt. Die Be-
hörden ließen sich die Pflicht des Beistandes an-
gelegen sein. Nur vor Ausbeutung durch schwere
Arbeit schützte kein Gesetz. Niemand erhob Wider-
sprach, daß man selbst Kinder von 5 bis 6 Jahren
täglich 12 bis 14 Stunden lang zu industrieller Arbeit
heranzog. Sie mußten Seide und Baumwolle reinigen,
spulen und vor allem spinnen. AZ6. Heer.
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Das Ziel der Lehrerbildung
An der Jahresversammlung des Vereins Schweizeri-

scher Gymnasiallehrer hielt in der Gruppe der Seminar-
lehrer Herr Seminardirektor Dr. W. Schohaus einen
Vortrag über Das Ziel der Lehrerbildung, den er
freilich nur als erstes Votum und Grundlegung der
Diskussion aufgefaßt wissen wollte. Die klar ent-
wickelten, durch die geistreiche und gewandte Formu-
lierung bestechenden Ausführungen, die etwa eine
Stunde in Anspruch nahmen, gingen von der Ablehnung
der „alten Schule" aus.

In Lebensferne erstarrt, intellektualisiert und den
Unterrichtserfolg höher schätzend als die Gesamt-
entwicklung des Kindes, seinen Ehrgeiz und Egoismus
reizend, statt den sozialen Sinn zu fördern, habe die
„Schule von gestern" eine dreifache Erneuerung nötig:
sie müssen lernen, den „Kontakt mit dem wirklichen
Leben" zu vermitteln, sie müsse sich von der bloß in-
tellektuellen Überlieferung von Wissen abwenden, sie
müsse den Schüler zur Gemeinschaft erziehen.

Als Voraussetzung einer solchen Reform wird eine
Revision unseres Bildungsbegriffs bezeichnet. Bildung
ist (um nur eine der Formulierungen herauszugreifen),
die Fähigkeit, hinter dem Zufälligen das Wesentliche
zu sehen, und nicht Häufung des Stoffs. Sie ist aktive
Gestaltung des Menschen.

Daraus folgt, daß die Schule nur durch sich selber
zu erlösen ist. Es kommt auf den Geist des Lehrers an.
In der Seele des Lehrers muß die Reform geschehen.

Zunächst weist nun Dr. Schohaus diejenigen Be-
strebungen zur Reform der Lehrerbildung zurück, die
einen Anschluß an die Universität suchen oder einfach
in einer Erweiterung des Psychologie- und Pädagogik-
Unterrichts am Seminar die Lösung sehen. Bei solcher
„Akademisierung" schreite man nur weiter in der
Bildung von „Verstandesbestien". Natürlich braucht
der junge Lehrer eine gründliche Einführung in Jugend-
künde und Psychologie. Aber auch mit erweitertem
Unterricht in diesen Fächern bleibe die Lehrerbildungs-
anstalt Lernschule, sei also nicht Erziehungsschule,
könne dem Lehrer das Wichtigste für seinen Beruf
nicht geben: Hingabe, Schlichtheit, Kindlichkeit des
Wesens. Der Vortragende stellt die rhetorische Frage:
Wie kann aber ein Lehrer andere nach dem Arbeits-
prdnzip erziehen, wenn er selber nie in einer wirklichen
Arbeits- und Schicksalsgemeinschaft gestanden hat?
Ferner geschehe in der Lehrerbildung so gut wie nichts,
um dem jungen Lehrer zu helfen, über die Problematik
des Lehrertums hinweg zu kommen, die Dr. Schohaus
dahin umschreibt, daß der Lehrer in der Sphäre der
Lebensvorbereitung bleibt, während alle Mitmenschen
mit ihrem Wissen und Können eingreifen in den Kreis
des wirklichen Lebens. So drohen dem Lehrer, dem
Inzuchtprodukt der Schule (wie ihn Dr. Schohaus hier
nennt), spezielle Berufsgefahren: Hang zu Eitelkeit,
Herrschsucht, Überheblichkeit. Auch diese Mängel
würden durch eine Akademisierung der Lehrerbildung,
meint der Vortragende, nicht behoben, sondern ver-
tieft.

Wenn er nun einen andern Weg zur Reform der
Lehrerbildung sucht, so will Dr. Schohaus neben den
beiden Forderungen auf Vertiefung sowohl der All-
gemeinbildung wie auch der Berufsbildung mit Nach-
druck eine dritte aufgestellt wissen: die Entscheidung
zum Lehrerberuf ist in ein vorgerückteres Alter zu
verschieben. Wenn der 15- oder 16jährige sich für den
Lehrerberuf entscheidet, so sind für seine Wahl immer
unsachliche Motive bestimmend, nicht Erkenntnis der
pädagogischen Eignung. Auch psychotechnische Me-
thoden und eine Beurteilung durch den Sekundarlehrer
lassen nur in Grenzfällen eine sichere Erkenntnis zu, ob
der junge Mensch sich nun wirklich zum Erzieher eigne

oder nicht. Ein 18- oder 19jähriger kann, bei größerer
Erfahrung und Reife, hier schon besser sehen. So
könnten durch Aufschub der definitiven Berufsent-
Scheidung Ungeeignete ferngehalten und wohl auch
pädagogisch geeignete Kräfte leichter gewonnen werden.

Nachdem in dieser Weise die Forderungen an die
Lehrerbildung aufgestellt waren, skizzierte der Vor-
tragende den Entwurf eines Reformplanes, der diesen
Forderungen gerecht zu werden erlaubte. Er sieht
folgendes vor :

1. Anschluß des Seminars an die 3. Klasse der Sekun-
darschule. Eigene Anstalt ohne Verbindung mit der
Universität.

2. Zweigeteiltes Seminar. Unterseminar, 2 Jahre, An-
Schlußmöglichkeit an andere Schulen. Intensive Be-
schäftigung mit den Schülern soll ihre Selbster-
kenntnis und Berufseinsicht fördern. Dadurch würde
eine gewisse Gewähr geschaffen, daß die am Seminar
Bleibenden es aus sachlichen Gründen tun. Wichtig
wäre, daß den Andern das Umsatteln erleichtert
würde.

3. Das dreiklassige Oberseminar wäre die eigentliche
Berufsschule, mit ausgedehnter Lehrpraxis. Neben
einem verbindlichen Minimallehrplan würden Wahl-
fâcher nach Begabungs- und Interessengruppen
einer Vertiefung der Allgemeinbildung dienen.
Auf diese Weise würde: 1. die Berufsentscheidung

hinausgeschoben, 2. die praktische Ausbildung er-
weitert, 3. die Allgemeinbildung individualisiert.

Der Vortragende schloß seine Ausführungen mit dem,
wie er selber sagte, mehr als utopischen Wunsch, man
möge einmal soweit kommen, daß dem Lehrer vor der
Wahlbefähigung zwei bis drei Arbeitsjahre in anderen
Berufen zur Pflicht gemacht werden.

Die lebhaft benützte Aussprache brachte meist Er-
gänzungen zu Einzelfragen. Im allgemeinen wurde dem
Referenten vorgeworfen, er habe das Aufbauende und
Positive zu kurz kommen lassen neben der Kritik.
Diese Kritik schien zudem zu pessimistisch und zu
schnell verallgemeinernd, sowohl wo sie den heutigen
Zustand der Volksschule berührte, als auch wo sie die
gegenwärtige Ausbildung der Lehrer betraf.

•Dr. F. Fittmeyer.

St. gallische Sekundarlehrer-
konferenz

Samstag, den 8. Oktober versammelten sich die
st. gallischen Sekundarlehrer im idyllischen Städtchen
Rheineck zu ihrer 41. Jahresversammlung. Als Gäste
konnté der Präsident, Herr P. Bornhauser, St. Gallen,
begrüßen: Vertreter des Erziehungsrates, des Stadt
st. gallischen Bezirksschulrates, des Ortsschulrates
Rheineck, ferner der Schwesterkonferenzen Zürich und
Thurgau, sowie" die Rektoren der Kantonsschule und
der Handelshochschule und den Vertreter des kanto-
nalen Lehrervereins. Im Konferenzsaale des Hotels
Hecht hatten die Rheinecker eine kleine Zeichnungs-
ausstellung ihrer Sekundarschüler zusammengestellt.
In Rheineck unterrichtet ein Sekundarlehrer im Zeich-
nen die 1. und 2. Klasse, während ein einheimischer
Künstler den Unterricht in der 3. Klasse erteilt. Zudem
fand sich an jedem Platz vom Konferenzort gestiftet
ein Willkommensgruß der lokalen Presse, ein Führer
durch Rheineck und Umgebung und eine hübsche An-
sichtskarte vom bekannten Kunstmaler Herzig, eine
Aufmerksamkeit, die mit großem Dank entgegenge-
nommen wurde.

Seit den letzten Tagen sind aus unsern Reihen ab-
berufen worden die Herren Dr. Hans Hauri, St. Gallen,
David Schelling, Buchs und Gottfried Allenspach,
St. Gallen, deren Lebensbilder der st. gallische Teil des
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diesjährigen in neuem Gewand erschienenen Jahr-
huches enthält. Nach der üblichen Ehrung der Dahin-
gegangenen schritt man zu der Abwicklung der Trak-
tandenliste. Herr Bornhauser gab in seinem Tätigkeits-
bericht der Kommission Aufschluß über die reiche
Arbeit der Kommission. Ein erkleckliches Maß von
Mühe verursachten die Vorschläge zur Ausgestaltung
der Lehramtsschule. Ein besonderer Markstein bildet
das gemeinsame Jahrbuch, das zum ersten Male als
wohlausgestatteter hübscher Band den Mitgliedern
verabreicht werden konnte und mit Freude entgegen-
genommen worden war. Die Schwesterkonferenzen
werden jeweilen gegenseitig durch Abordnungen be-
sucht und bieten vielerlei Anregungen und Gelegen-
heit zur Anknüpfung von Freundschaftsbanden, die das
Gefühl der interkantonalen Zusammengehörigkeit för-
dem. Auch die Schaffung gemeinsamer Lehrmittel ist
in gute Bahnen geleitet; eine Grammatikkommission
hat einen Arbeitsausschuß gebildet, der das heikle
Thema, gehen doch die Meinungen weit auseinander,
einheitlich gestalten soll! Etwas Aufregung brachte der
Kommission ein Passus im Bericht der staatswirt-
schaftlichen Kommission des Großen Rates, der auf die
Mängel im Französischunterricht einzelner Sekundär-
schulen hinwies. Durch Aufenthalt im französischen
Sprachgebiet werden auch ältere Kollegen bald die
nötige Fertigkeit im Gebrauch der Fremdsprache
wieder gewinnen! Ein in den Frühlingsferien durch-
geführter mehrtägiger, von 30 Kollegen besuchter
Sprechkurs brachte die Fülle wertvoller Anregungen
zur Erziehung einer lautreinen Aussprache zum Wohle
der Schule.

Nun folgte als Haupttraktandum die Diskussion
über die im Jahrbuch niedergelegte Arbeit von Herrn
Bornhauser über die Reorganisation der st. gallischen
Lehramtsschule. Die st. gallischen Sekundarlehrer
holen ihre Fachausbildung nicht wie viele Kollegen
anderer Kantone an einer Universität, sondern an einer
speziellen Schule, in die sie nach bestandener Maturität
eintreten. Diese Schule stand bisher in enger Verbindung
mit der Kantonsschule und wurde im Laufe der Zeit
durch Angliederung einer zweiteiligen Übungsschule
für sprachlich-historische und mathematisch-natur-
wissenschaftliche Richtung derart verbessert, daß sie
in mancher Hinsicht die Ausbildungsgelegenheit an
Hochschulen übertrifft, während sie in bezug auf die
Gelegenheit zu freier wissenschaftlicher Betätigung
allerdings hinter der Hochschule zurückbleiben muß.
Nun sind aber Bestrebungen im Gang, auch unsere
Lehramtsschule auf eigene Füße zu stellen, vollständig
von der Kantonsschule zu trennen und ihr durch
freieres Studium den Hochschulcharakter zu verleihen.
Für eine vollständige Trennung tritt auch der neue
Vorstand der Lehramtsschule, Herr Prof. Dr. Seiler,
ein. Ob eine solche bei der mißlichen Finanzlage un-
seres, unter der gegenwärtigen schweren Krise be-
sonders leidenden Kantons möglich ist oder vom Volk
angenommen würde, ist allerdings sehr fraglich, hat ja
das Volk im allgemeinen kein Bedürfnis zu weiterer
Ausgestaltung, gUt ihm der gegenwärtige Zustand doch
als sehr befriedigend, was die Leistungsfähigkeit der
Sekundärschulen und deren Träger betrifft. Die aka- ' Baselland. Kantonalkonferenz. Der Vorstand der
demische Freiheit, so wohltuend sie auch von Studenten Kantonalkonferenz empfiehlt der basellandschaft-
empfunden wird, hat auch ihre gefährliche Seite, denn glichen Lehrerschaft, dem Landrate die folgenden
ohne gründliches Studium geht es nun einmal nicht, Doppelvorschläge für die Wahl zweier Erziehungsräte
und mit Recht betonte der Herr Erziehungschef in (Vertreter der Lehrerschaft) zu unterbreiten : G. Körber,
seinem Votum, daß die eidgenössische technische Hoch- ' Bezirkslehrer, Liestal (bish.); Dr. 0. Gaß, Sekundär-
schule ihr hohes Ansehen in der ganzen Welt gerade g lehrer, Liestal; Wilh. Erb, Primarlehrer, Münchenstein
deshalb gewann, weil ihre Studenten durch regel- (bish.) ; C. A. Ewald, Primarlehrer, Liestal.
mäßige Prüfungen sich darüber ausweisen mußten,*^ Da die Thesen der Referenten sämtlichen Mitgliedern
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die zu geringe Gelegenheit zur praktischen Unterricht-
liehen Betätigung infolge Wegfalles einer Übungs-
schule. Die Aufgabe der Sekundarlehrerbildung besteht
nicht darin, Spezialisten auf irgend einem wissen-
schaftlichen Gebiete heranzubilden, eine zu weit ge-
hende Spezialisierung liegt nicht im Interesse der Lehr-
amtsschule. Auch beim Verbleib derselben in St. Gallen
kann den modernen Wünschen nach freier Betätigung
Erfüllung winken, indem man nach Möglichkeit ge-
eignete Lehrkräfte zur Mitwirkung heranzieht. Vor
allem ist es notwendig, daß den angehenden Sekundär-
lehrern auch beim Verbleib der Lehramtsschule in
St. Gallen eine größere Freiheit zugestanden wird, daß
ein akademischer Geist im Unterricht herrscht, dann
kann die st. gallische Ausbildung der Sekundarlehrer
ruhig neben diejenige an der Hochschule erworbene
gestellt werden

Nach ausgiebiger und vielseitiger Debatte schritt
man zur Abstimmung über die vom Referenten for-
mulierten Anträge. Diese verlangen Verselbständigung
der Lehramtsschule, räumliche Trennung der Lehr-
amtsschule und der Ubungsschule von der Kantons-
schule, hochschulmäßigen Unterricht und Geist an der
Lehramtsschule, vermehrte Heranziehung von Hoch-
schulprofessoren als Dozenten an der Lehramtsschule,
Verbesserung der wissenschaftlichen und künstleri-
sehen Ausbildung der Lehramtskandidaten, Verbes-
serung der praktischen Ausbildung durch vermehrte
Schulbesuche zu Stadt und Land und während längerer
Zeit dauernde Führung einer öffentlichen Sekundär-
schule, Vorschlagsrecht der Sekundarlehrerkonferenz
bei Wahl des Vorstandes der Lehramtsschule und Ge-
Währung von Experten für die Lehramtsschule aus
dem Kreis der Sekundarlehrerschaft. Mit großem Mehr
wurde beschlossen, die verselbständigte Lehramtsschule
sei an der Kantonsschule zu belassen.

Inzwischen war die Zeit soweit vorgerückt, daß von
der Anhörung des Vortrages von Herrn Prof. Dr.
Widmer „Bemerkungen zum Unterricht in der Elemen-
targeometrie" abgesehen werden mußte. Die Arbeit
soll in das nächste Jahrbuch aufgenommen werden.
Die Jahresrechnung wurde auf Antrag der Revisoren
genehmigt und der Kommission der Dank für geleistete
Arbeit ausgesprochen. Das Programm für 1933 sieht
vor eine Arbeit von Herrn Felder: Präparationen für
heimatkundliche Exkursionen, dann ein Methodik-
kurs über Stenographie.

Während des Bankettes entbot der Präsident des
Schulrates Rheineck den Gruß der Behörden. Herr alt
Seminardirektor Dr. Theodor Wiget toastierte auf die
Pflege des kantonalen Geistes und das Gedeihen der
Lehramtsschule. Ein Schülerchor und instrumentale
Vorträge der Rheinecker Sekundarschüler und -schüle-
rinnen verschönerten die Bankettpausen und wurden
imit Dank entgegengenommen. Dann aber lockte heller
Sonnenschein mit unwiderstehlicher Gewalt ins Freie
zu einem Spaziergang zu den nahen Aussichtspunkten!

J.K.
i

Schul- und Vereinsnachrichten

daß sie wirklich auf „der Höhe" stehen! Die Verlegung
der Sekundarlehrerbildung an die Hochschule hat auch
ihre Schattenseiten; schwerwiegend fällt ins Gewicht

der Kantonalkonferenz bereits zugestellt worden sind,
wird von der angekündigten Veröffentlichimg in der
„Schweizerischen Lehrerzeitung" abgesehen. O. K.
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Luzern. Der Lehrerverein der Stadt Luzern besuchte
am 6. Oktober das Lungernwerk der Zentralschweize-
rischen Kraftwerke. Sachverständige Techniker er-
klärten die Anlage der Stollen, die das Wasser des gro-
Ben und kleinen Melchtales in den Lungernsee leiten.
Die vermehrten Wasserkräfte ermöglichen die Ver-
größerung des Werkes. Es wird deshalb in Kaiserstuhl,
unmittelbar am Nordende des Lungernsees, ein Neben-
werk errichtet, das zwei Generatoren von 4000 und
9000 Pferdekräften erhalten wird. Der Strom wird in
Kabeln nach der Zentrale Unter-AA geleitet, wo die
bestehende Anlage ebenfalls um 40,000 Pferdekräfte
vergrößert wird. Da der Ausbau des Werkes in voller
Tätigkeit steht, war der Moment zur Besichtigung
außerordentlich günstig gewählt. Bei einem währschaf-
ten Zobig verdankte der Präsident des Lehrervereins,
Sekundarlehrer Oskar Herzog, derDirektion der C. K.W.
ihr bereitwilliges Entgegenkommen. er.

— Die Gemeinde Schüpfheim im Entlebuch feierte
am 9. Oktober unter großer Beteiligung der Bevölke-
rung die Eröffnimg eines prächtigen Schulhauses, das
von der Firma Theiler und Helber in Luzern zum
Kostenpreise von 550,000 Fr. erstellt wurde. Der ganz
nach modernen Anforderungen ausgeführte Bau faßt
11 Schulzimmer, Baderäume, Küche und Speiseraum,
Zentralheizung, eine sehr schöne Turnhalle und alle
weitern Nebenräume. Sonne, Luft und Licht, die Gänge
und Zimmer erheitern, werden auch die Kinder des
bergigen Kantonsteiles erfreuen. er.

St. Gallen. (*) Die zur Abklärung der umstrittenen
Fragen im Schriftprogramm der Oberstufe seinerzeit
vorgesehene Schriftkommission ist nun bestellt
worden aus drei Mitgliedern der kantonalen Lehrmittel-
kommission und zwei Mitgliedern des Vorstandes des
kantonalen Lehrervereins. Von der Lehrmittelkom-
mission gehören die Herren Seminarlehrer Jean Frei,
Rorschach, Erziehungsrat, A. Brunner, Sekundär-
lehrer, St. Gallen und P. Pfiffner, Lehrer, St. Gallen,
vom Vorstande des kantonalen Lehrervereins die
Herren Vorsteher H. Lumpert, St. Gallen und Lehrer
A. Meier, Mels, dieser Kommission an. Die Mitglieder
dieser Kommission werden im Laufe dieses und des
nächsten Schuljahres durch Schulbesuche in die schrift-
unterrichtlichen Verhältnisse der verschiedenen Schul-
stufen Einblick nehmen. Eine definitive behördliche
Stellungnahme zur Hulligerschrift ist also wohl noch
nicht so rasch zu erwarten. Der Schriftkommission
wartet eine schwierige Aufgabe. Möge sie eine Lösung
finden, der die gesamte Lehrerschaft aus Überzeugung
wird zustimmen können.

Diesen Herbst haben verschiedene Schulgemeinden
Herabsetzung der Lehrergehalte beschlossen.
Unter ihnen befinden sich Gemeinden, die im Hinblick
auf ihre bescheidenen Steuerfüße mit einer solchen
Maßnahme wenigstens noch für einige Zeit hätten zu-
warten dürfen. Andere Gemeinden haben denn auch
beschlossen, mit einer Gehaltsreduktion noch zuzu-
warten, bis die Situation sich weiter abgeklärt hat.

In Entsprechung eingereichter Gesuche hat der Er-
ziehungsrat die Katholiken des Territoriums der Schul-
gemeinde evangelisch Dicken dieser Schulgemeinde
inkorporiert.

Um die bisherige Vorsteherin des Schülerhauses,
Frau M. Kreis-Pfiffner, zu entlasten, hat die Betriebs-
kommission die Leitung des Schülerhauses Herrn Prof.
Josef Hangartner übertragen. Frau Kreis wird die
ökonomische Hausverwaltung weiterhin beibehalten.

Zürich. Geometriebuch von A. Heller. Die Stadt
Zürich hat 800, Winterthur 250 neue Geometriebücher
bestellt. Es ist uns daran gelegen, daß das Buch auch
auf der Landschaft, und namentlich auch an Mehr-
klassenschulen, verwendet wird. Wir schicken deshalb

ein entsprechendes Zirkular an die Präsidenten der
Schulpflegen und ersuchen die Lehrer an 5. und 6.
Klassen, sich im Interesse einer späteren Begutachtung
bei den zuständigen Behörden zur probeweisen Ein-
führung des Lehrmittels bereit zu erklären. — Im
übrigen geben wir bekannt, daß das Jahrbuch in
nächster Zeit versandt wird und daß unsere Jahres-
Versammlung am 12. November stattfindet.
Der Vorstand der Reallehrerkonferenz des

Kantons Zürich.

Heilpädagogik
Heilpädagogisches Seminar Zürich. Im Frühjahr

1933 beginnt der VIII. Jahreskurs zur Ausbildung von
Lehrkräften und Erziehern, die sich der Erziehung und
dem Unterricht von blinden, sehschwachen, taub-
stummen, schwerhörigen, geistesschwachen, epilep-
tischen, krüppelhaften, psychopathischen oder sonstwie
schwererziehbaren Kindern widmen wollen. Die Kosten
für den Jahreskurs betragen bei einfacher Lebens-
haltung je nach Anstalts- oder Schulpraktikum Fr.
1200.— bis Fr. 2300.—, alles inbegriffen. Stipendien-
möglichkeiten sind vorhanden. Es werden nicht mehr
als 15 Teilnehmer aufgenommen. Anmeldungen
sind bis anfangs Januar zu richten an das Heilpäda-
gogische Seminar (LeiterProf.Dr. Hanselmann), Zürich,
Kantonsschulstraße 1. Nähere Auskunft durch das Se-
kretariat, Telephon 41.939.

Kleine Mitteilungen
— Das Abend-Technikum der Lehrergenossen-

schaft Juventus Zürich kann auf ein zehnjähriges
Bestehen zurückblicken. Es stellt sich die Aufgabe, Werk-
tätigen eine Mittelschulbildung zu vermitteln, ihnen durch
Diplomierung zum sozialen Aufstieg zu verhelfen oder den
Anschluß an die Eidgenössische Technische Hoclischule
zu ermöglichen. Es zählte im Verlauf der Jahre in den
Abteilungen für Maschinen-, Elektro- und neuerdings
auch Bau-Techniker unter seinen Schülern 741 Studierende
und 672 Hörer.

— Eine neue Jugendherberge. Die Genossenschaft für
Jugendherbergen Zürich konnte neulich auf der Lenzer-
heide eine neue, mit Zentralheizung versehene Jugend-
herberge dem Betriebe übergeben. Am Ausbau des gut
eingerichteten Ferien- und Erholungslagers haben in
erfreulicher Weise junge Wandergruppen tätig mitge-
holfen.

— Für theaterspielende Vereine. Die Teilnehmer des
42. Büdungskurses in Glarus werden sich mit Vergnügen
der heitern Theaterabende erinnern. Sauerländer & Co.
bringt mm soeben die dort zur Uraufführung gelangten
neuen Einakter der Glarner Kaspar Freuler und H.
Jenny-Fehr in den Handel. Der „Uhu" eignet sich vor
allem für Lehrerkreise; das „Fludium" rechnet mit dem
Hausierschwindel ab und der „Stumme Gottheb", nach
einer Filmidee bearbeitet, zeigt einen Ehemann in hellen
Nöten. Die ersten zwei fröhlichen Stücke werden am
3. Dezember von der Dialektbühne Glarus im Rahmen
eines stadtzürcherischen Lehrerabends in der Tonhalle
aufgeführt.

— Sonntag, den 23. Oktober, vormittags 10(4 Uhr,
Orient-Kino : Aus der Wunderwelt des Lebendigen. Neueste
Tonfilme und Lichtbilder aus der Pflanzenwelt. Referent :
Prof. Dr. C. Schröter, Zürich. Vorverkauf : Freitag- und
Samstagnachmittag von 4—7 Uhr an der Kinokasse,
Kassaöffnung Sonntagvormittag 10 Uhr.

Pestalozzianum
Ausstellung Haus Nr. 31 und 35:

Jugendwandern und Jugendherbeigen.
Führungen: Samstag, 22. Oktober, nachm. 3 Uhr.

Sonntag, 23. Oktober, vorm. 10% Uhr.
Die Ausstellung ist geöffnet Dienstag bis Sonntag,

10—12 und 2—5 Uhr. Montag geschlossen.
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Neues Zeichnen. Sammlung der Vorträge Ansehutz,
Bergemann, Bereuter, Bucherer, Hils, Stiefel, Weid-
mann, gehalten an der Tagung vom 19. bis 23. Juli 1932
in Zürich nebst einem Nachwort von Prof. Stettbacher.
Herausgegeben vom Internationalen Institut zum
Studium der Jugendzeichnung, Pestalozzianum Zürich.
Preis Fr. 4.80 (für ehemalige Kursteilnehmer Fr. 4.—).
Zu beziehen beim I. I. J., Zürich, alte Beckenhofstr.
31. Der Versand des Werkes beginnt anfangs
November. </. W.

Schweizerischer Lehrerverein
Stiftung der Erholungs- und Wanderstationen. Auf

die kommende Wintersaison gewähren verschiedene
Wintersportplätze gegen Vorweis unserer Ausweiskarte
folgende namhafte Ermäßigungen:

Unterwasser im Toggenburg: Kur-Verein-Eis-
bahn: Eintritt gegen Vorweis unserer Ausweiskarte
vollständig frei.

Flims und Flims-Waldhaus: 1. Eisplatz des Kur-
Vereins: 50% Ermäßigung auf den Tages- und Wochen-
karten. 2. Schiittelbahnen: gratis. 3. Skisprungkonkur-
renzen: Taxen für Einheimische. 4. Skischule: 10% auf
Tages- und Tourenkarten, 20% auf Kurskarten.

Brigels im Bündner Oberland: 50% Ermäßigung
bei allen Sportveranstaltungen mit Eintrittsgebühr.

Schuls-Tarasp: Auf allen Wintersport anlagen, so-
wie an andern Eintritten, die der Winterverkehrsverein
erhebt, Taxe wie für Einheimische.

Griesalp (Station Reichenbach a. d. Lötschberg-
bahn) : Auf der Eisbahn des Grand Hotel und Kurhaus
50% Ermäßigung. Schulen und Vereine beste Unter-
kunft zu Sonderpreisen.

Zweisimmen: Auf den Eisbahnen 50% Ermäßigung.
Rigi-First : Privateisbahn des Hotel Rigi-First 50%

Ermäßigung auf den üblichen Eintrittsgebühren.
Ambri-Piotta: Auf der Eisbahn des Hotel de la

Poste in Piotta freier Zutritt gegen Vorweis der Aus-
weiskarte. Prächtige Schlittenabfahrt auf der Straße:
Altanca-Ronco-Deggio-Quinto. Skigebiet Giof beson-
ders empfohlen. Der Verkehrsverein vermittelt Schulen
und Gesellschaften heizbare Alphütten zu sehr besehei-
denen Preisen. — Die S.B.B, gewährt Schulen freien
Zutritt zur Besichtigung des Ritom-Elektrizitätswerk.

Mögen recht viele Interessenten sich auf diesen Sport-
anlagen einfinden und so das schöne Entgegenkommen
würdigen. Ausweiskarten und Reiseführer sind zu jeder
Zeit zu beziehen bei der Geschäftsleiterin: Frau
C. Müller-Walt, Au, St. Gallen.

Bücherschau
TJngricht, E. Rechenfibel 5 + 5. Verlag Reutimann &Co.

Zürich. Fr. 3.50. Schulausgabe von 5 St. an Fr. 2.50.
Anleitung Fr. 2.50.
Eine Rechenfibel zum Rechenunterricht in Schule und

Haus. Sie will Freude machen, ist reich illustriert und dén
Bildern bis auf einige, die u. E. zu weit hergeholt erscheinen
und zuviel Perspektive enthalten, Kindertümlichkeit nicht
abzusprechen. Das Büderwerk ist eine Vorfibelstufe. An
den Bildern zählt, ergänzt und zerlegt das Kind. Gut so,
wenn der Lehrer nicht vergißt, darüber hinaus, dem Kinde
durch Hantieren an dreidimensionalen Gegenständen die
Zahlbegriffe zum Erlebnis werden zu lassen. Das Thermo-
meter mag ein Kunststück für sich darstellen. Der Aufbau
auf die Fünfheit ist wohl in Fibeln neu, obwohl von vielen
Lehrkräften schon praktisch erprobt. Ihre Erfahrung
bestätigt die Richtigkeit dieser Fibelanlage. Das reiche
Übungsmaterial, nach dem heute überall gerufen wird,
erfüllt sicherlich seinen Zweck, vorausgesetzt, dass auf der
Vorfibelstufe tüchtig gearbeitet wurde. Eine methodische
Anleitung sowie die Übüngsblätter zur Rechenfibel er-
leichtern die Handhabung. Ein beachtenswertes Schul-
buch! A. ß.

Drei Abreißkalender. Gaberells Schweizerbilder-
Kalender (Verlag JeanGaberell,Thalwil-Zürich. Fr.5.—).
Wer kennt nicht die schönen Landschaftsaufnahmen von
Gaberell! Immer wieder versteht er es, seine Bilder so zu
wählen, daß sie besondere Stimmung atmen. Es ist ein
glücklicher Gedanke, Landschaftsaufnahmen, die dem
Lauf der Jahreszeiten folgen, in einem Abreißkalender
(auf je drei Tage ein Bild) zusammenzustellen. Die großen,
in Tiefdruck hergestellten Bilder werden jeden Beschauer
erfreuen.

Heimatschutz-Kalender 1933 (Verlag Frobonius
A. G., Basel. Fr. 2.50). In den Bildern (auf je drei Tage eine
Ansicht) werden wir mit manch schönem Winkel unseres
Landes vertraut gemacht, und der Redaktor der Heimat-
schutz-Zeitschrift versteht es im Text gut, uns heimat-
sehützlerisehe Gedanken nahe zu legen.

Fest und treu 1933. Bildkalender für die Schweizer
Jugend. (Blaukreuzverlag Bern. Fr. 1.40). Erfreulicher-
weise sind die Bilder zu Gruppen zusammengefaßt, so daß
ein nachhaltigerer Eindruck vermittelt wird. In Schul-
zimmer und Stuben für besinnliche Leute eine schöne
Gabe. Kl.

Zeitschriften
Illustrierte schweizerische Schülerzeitung. Oktoberheft.

Da die Schuljugend in den Ferien meist vom Reisefieber
gepackt wird, ist sie in der rechten Stimmimg, die dar-
gebotenen Sagen, Gedichte und Geschichten zu genießen,
die alle von Fahrten handeln. Von besonderem Interesse
ist der kleine Abschnitt aus Thomas Platters Lebens-
geschichte „Was vor 400 Jahren zwei Büblein über das
Fliegen dachten", und der Bericht englischer Schulkinder
über eine Schweizerreise im Jahre 1931. F. K.-TF.

Schweizerkamerad und Jugendhorn. Im 1. Heft des
neuen Jahrganges erzählt Traugott Vogel, welcher Fund
dem Klub der Spiegelknöpfler Aufgaben und Sinn verlieh.
Der Verfasser weckt das Interesse für die Taten der Klub-
mitglieder, die er in dem Buche „Spiegelknöpfler", die
Geschichte eines Jugendklubs, geschüdert und selbst mit
Zeichnungen veranschaulicht hat. — In den Geschichten
und Gedichten des Jugendborn tönt das hohe Lied der
Arbeit. Die charakteristischen Bilder fordern verweilende
Betrachtung. F. K.-W.

Der Fortbildungsschüler, die Zeitschrift, die mit gutem
Erfolg den Unterricht an Fortbildungsschulen und -kursen
anregt und vertieft, möchte in ihren nächsten Heften zei-
gen, wie das Schicksal der Schweiz mit dem anderer Län-
der verbunden ist. Das erste Heft ist ganz gegenwartsbe-
tont. Es stellt Amerika mit Wilson und seinem Werk in
den Mittelpunkt. Im 2. Teil finden sich Beispiele aus dem
Aufsatz- und Rechenunterricht. Bezug bei der Buchdrucke-
rei Gaßmann A.-G., Solothurn. Preis der 5 Hefte Fr. 2.—.

Die Jugendrotkrenz-Zeitschrift stellt in ihrem Oktober-
heft in Wort und Bild Herbstfreuden dar. Ohne schul-
meisterlich zu wirken, ja oft sogar mit derbem Humor,
zeigt sie das verdammenswerte Wirken des Alkohol-
teufelchens. Wer die Gelegenheit zu kindertiimlicher Auf-
klärung über den Alkohol, die der Herbst ungesucht bringt,
nützen will, greife zu dem vorliegenden Heft, das mit
wertvollen Gedichten,. Geschichten, dramatischen Szenen
und prächtigen Büdern voll Humor und Lebenslust
manche Schulstunde bereichern kann. F. K.-W.

Velhagen & Klasings Monatshefte. Werner Suhr führt
in dem Aufsatz „Im Wachen und im Traum" aus, wie
notwendig es wäre, einen Menschen im Schlafe zu sehen,
um sein Wesen vollständiger zu erfassen. Gegenüber-
Stellungen von Frauenbildnissen im wachenden und
ruhenden Zustande sprechen sehr für die Ansicht, daß das
Gesicht des Schlafenden eine Offenbarung seines Wesens
sei. F. K.-TF.

Mitteilung der Redaktion
Berichtigungen. Das Lehrbeispiel über Drainage

(Nr. 42) ist von J. Kellenberger, Bühler-Appenzell, ver-
faßt. Der Hinweis auf A. Schnyder bezieht sich nur auf
den letzten Abschnitt. — Der Kollege, der Bänningers
„Geist des Werdens" besprochen hat (s. S. 482) zeichnet
mit -gn-.

Redaktion: FR. RUTISHAU S ER, Sekundarlehrer; Dr. W.K LA US ER, Lehrer, Zürich
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Sie
dazu?

Das ist der
gediegene

Herbst-
und

Winter-
Mantel!

in dem Sie würdig und vor-
nehm aussehen werden. —
Wichtig ist der gute Sitz,
denn darauf kommt's ge-
rade bei diesem Mantel an.
Gute und erste Stoffquali-
täten, eigene sorgfältige
Verarbeitung. Der Preis,
englisch abgefüttert, nur

100.-

50.-
60.-
75.-

120.-
Herren-Anzüge 37.- 47.- 57.- 67.-

77.- 97.- 110.- 120.- 130.-

Herren-Kleider
HirtZürich - Sihlstr. 43 neben Schuh'

Basel - Gerbergasse 70
Luzern - Bahnhofstr.-Ecke Theaterstrasse
St. Gallen - Neugasse 44
Schaffhausen - Fronwagplatz 23
Gleiche Geschäfte in Arbon, Chur, Frauenfeld, Glarus,
Herisau, Ölten, Romanshorn, Rorschach, Winterthur,Wohlen,
Zug. — Depots in Bern, Biel, Interlaken, Thun, Oelsberg,

La Chaux-de-Fonds.

Locarno-Muralto
Hotel del Moro
Direkt am See u. Bahn. Empfiehlt sich
für Schulen u. Vereine. Billigste Berech-

nung. Für jede Auskunft gerne bereit.
A. Kitz-Kammer, Teleph. 334, Locarno.

hec^pot;
die herzige Kinderxeitschrift

Probehefte kostenlos

OBELL FÜS3LI, ZÜRICH

Wir haben neu aufgenommen:
ein praktisches

Heft für Gewerbeschulen
27 54 X 2154 cm à 20 Blatt mit prak-
tischer Lineatur und Einteilung, für
alle Berufe geeignet.

Preise :

1000 Fr. 50.— 100 Fr. 52.—
10 Fr. 5.50 1 Fr. —.60

Interessenten senden wir gerne Musterbogen.

&CO.A.-G.
BERNKAISER

Hôtel
da Ch&telard

Angenehmer Aufenthalt zu jeder Jahreszeit. Bekannt gate
Küche. Pension von Fr. 7.50 bis 9.—. 2907

Buchhaltungshefte Bosshart
Ausgabe A. Zu Boss Buclihaltungsunterricht in der Volks-

schule und aus der Schreibstube des Landwirts extra
zusammengestellt.

Ausgabe B. Zu Wiedmer : Aus der Geschäfts- und Buch-
führung des Handwerkers. Lehrmittel dazu.

Ausgabe C. Zum gleichen Lehrmittel 1 Inventar, 1 Kassa-
Journal, 1 Hauptbuch in solider Mappe.

Ausgabe D. Kolonnensystem, Kassaverkehr, Bechnungsver-
kehr, Material, Löhne, Unkosten, Privat, Lieferungen.
Format 22 x 287* à 12 Blatt. 2531

VERLAG UND FABRIKATION 6. BOSSHART,
PAPETEBIE BND BUCHHANDLUNG LANGNAU (Bern)

Rasche Entschuldung
wird auch Ihnen ermöglicht durchUm-
Wandlung teurer Zinshypotheken in
KOBAG-AMOBTISATIONS-
HYPOTHEKEN;
auch bei Neubauten.

Vom laufenden Zins befreit, in oa.
15 Jahren getilgt. Für jugendliche
Mitglieder spez. Kleintarif mit Monats-
Zahlungen von 154 ®/oo-

Bis Mitte Oktober 1932 zugeteilt :

über 2,5 Millionen Franken
Verlangen Sie Gratisprospekte C durch
die 1. Schweiz. Entschuldungskasse
KOBAG in BASEL, Elisabethenstr. 85

510
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Einschränkungen aller Art drohen diesen
Herbst zu verdüstern. Trotz allem braucht
niemand an den Kleidern zu sparen, denn
FREY hat die Kleiderfrage für die Herren-
weit gelöst.
FOr weniger Geld können Sie sich
auch heute noch die gute und gediegene
FREY-Kleidung leisten! Bei FREY finden
Sie, was Sie suchen, den eleganten Win-
termantel oder den neuen Herbstanzug.

|hig, Revl

m
Fr. Herbst- * Wintermäntel,
chike, moderne Formen, 2rei-

hig, Revers, lichtbeständig.

Fr. MassanzOge mit Probe,
dezent gemusterte Dessins in

enormer Auswahl. Erstklassige Zu-
Schneider. Garantie für tadellosen Sitz.

Sportanzüge mit der bequemen Golf-
hose, rassige Dessins

Fr. 54.— bis Fr. 80.—.

Fertigkleider, flotter moderner Schnitt
Fr. 39.-bis Fr. 134.—

Als besondere Bequemlichkeit
finden Sie bei FREY zti jedem Anzug die passenden
Hemden, Kravatten. Socken und Unterwfische.

FREY verkauft ohne Zwischenhandel in
eigenen Filialen.

chtpctzcr
1952llld££fefhop-

ÜiPtL
Oirét-einheimisches Schaffen

Mitteilung
Schulrat Bachteler schreibt über das vom Jugend-
schritten-Prüfungsaussöhuss empfohlene neue
Knabenbuch Müllersfrasse, Jungen von heute, von
Ruth Rewald : ,,Die Müllerstrasse hat mir grosse
Freude gemacht — inhaltlich sowohl als insbe-
sondere durch die frischen und lebensvollen Illu-
strationen, die sich demText vollkommen einfügen.
Man möchte dem Buche weite Verbreitung wün-
sehen. Unsere reifere Jugend wird sicher ihre
Freude daran haben." Diese bei D. Gundert in
Stuttgart erschienene, frisch-fröhliche Geschichte
für 10 bis 14jährige ist mit 39 Bildern geschmückt
und kostet in solidem Halbleinenband nur Fr. 2.40.

Bezug durch Ihren Buchhändler. 516

Schulmöbelfabrik
Hunziker Söhne, Thalwil

Kataloge
ZU

Diensten

Oiordirektoreii
und Organisten

sende ich aus meinem Verlag und Sortiment gerne zur Ein-
sieht : Chorlieder,namentlich neue Komp. von Schweizerkom-
ponisten: Gassmann, Ehrismann, Aeschbacher etc., auch
solche mit Klavierbegleitung. Bitte stets anzugeben, ob für
MänneT-, Frauen- oder gemischten Chor Ferner empfehle
alle Arten Kirchenmusikalien : Messen, Motetten, Choral-
bûcher und Orgelbegleitung dazu.
Kirehenmnslkalien- und Yolksliederveriag Hans Willi, Cham.

Theater-
Literatur, nene zügige
Dialekt-Einakter wie D's
Fludium — Öppis Blonds
D'r stamm Gottlieb — De
Patient - D'r Ihn -

Verems-Chränzli, oder dreiaktige Lustspiel-Schlager :

Aes Haar i d'r Sappe — D's gross Los — Ae Stei ah em
Härz — Kino- Balz — Gfrent Abrächnig. Für ernste
Anlässe : Das Opfer, Einakter. Auswahl bei :

Freuler & Jenny-Fehr, Glarus-Schwanden-L.
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Das Jahrtausendspiel
vom 5c7«üier und /ScÄMimeister

Fe*:«pie/ in S Bildern tnii Geeang ton

Dr. W. Staender, Grosshöchstetten
Bin ««Ar peeipnele* und werieoiiee ScAuZ«iüci

Ferioff: Bucftdrucfterei ÄfoJden,

£ono{/in^en 2517

Lehrmittel für Fortbildung-, Gewerbe-
und Handeisschalen:

Die amerikanische ni die Bnf-Baekkattnng, von B.
Peter, Lehrer an der Töchter-Handetachule Bern.
40 Seiten 8« Fr. —.90

Fosteheek- a. Girorerkekr, Sefcw. \atfonalbank, Er-
werhsgeseibeh, v. A. Spreng (4. Aull.) Fr. —.70

GeaeMItokeneapMA, v. A. Spreng (2. Aufl.) Fr. —.70
(Bei Bezog von 10 Bgemptoren, auch gemischt,

2470 zum kalben Prêt»)
Verlag der Baekdraekerei BBehier aad Co. Bern.

Au s stopfe n
von Tieren und Vögeln

für Schnlzwecke

Zoolog. Anstalt M. Lay ritz
BIEL 7 Konkordia
Beferenzen von Museen und Sehnten £454

Hansen
2492

Zantfyoitöo/
a. A. zum Dörnen

SekSaster Aasflagsort. Heimelige BAle für Vereine und Hoch-
zelten. Ruhiger Ferienort, missige Preise. Print Küche aad
Hell«. Seikstgeriaekertea „Sckwtaigs". Telephon 952.10«.
HOfltch empfiehlt sich Fan. R. Backnaan - Kspfersehmli.

IFïe enfsfeAen
AnAezYerc

Separatdruck aus Eltern-Zeitschrift

II. Auflage — Preis 50 Rp.

Zu beziehen vom

ART. INSTITUT ORELL FÜSSLI, ZÜRICH 3

FEDER*

KAISER
Vn G.BERN

4 CO. A.-f-

ALS REKLAME
versende 100 versch.
franz. Kolonien and
20 verschiedene
Orig.-Bogen dent-
sehe Infi.

BRIEFMARKEN
21H Marken für nur Fr. 2.—.
Mache Auswahlen zu enorm
hilligen Preisen. Gratis-Preis-
liste. F. Wernii, T.iromat-
quai 20, Zürich, 518

GUTERHALTENE SAMMLUNG

ausgestopfter, einheimischer

VÖGEL
15 0 Stück)nebst Glasschrank

für Fr. 250. — abzugeben.
Laraterstrasse 54, Parterre,
Zürich 2, Tel. 31.36«. 517

Einladung
an die tit. Lehrerschaft!
Wir laden Sie höflich ein, während der
Schweizer Woche mit Ihren Schillern die

interessanten und lehrreichen

Schweizer Industrien
bei uns im Betrieb zu | besichtigen. Des

grossen Andranges wegen erbitten wir
Ihren Besuch vormittags.

Bei vorheriger, evtl. telephonischer Anmel-
dung an unserer Sammelkasse im Par-
terre, wird Führung zur Verfügung gestellt.

Tel. 33.640

J e I m o I i
Haus für Qualitätsware, Zürich

Wandtafeln
aus prima, tiefschwarzem
Naturschiefer. Einfache u.

Doppel-Gestelle, freiste-
hend oder an der Wand

befestigt.

EHRSAM-MÜLLER SÖHNE & CO.

ZÜRICH 5 LiMMATSTR. 34

Wenn Sie eine geeignete Klassenlektüre oder ein passendes
Geschenk für Kinder im Alter von 8 — 14 Jahren suchen,
dann vergessen Sie nicht, sieh von Ihrem Buchhändler oder
direkt von uns gratis ein Probeheft der Jugendzeitschrift

DER SPAT®
vorlegen zu lassen.

ART. INSTITUT ORELL FÜSSLI, ZÜRICH S
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NACHAHMUNG
Wir sind die erste und einzige Firma, die es schon vor 5 Jahren

gewagt hat, Sehriltreformhefte herzustellen und zu verkaufen.

Nachdem nun mit viel Mühe und Geld die Einführung auf

unser Risiko erfolgt ist — kommen auch die Nachahmer.

Wir sind Stola darauf,
dass uns dadurch selbst alte angesehene Firmen als führendes

Haus der Branche anerkennen.

Es ist eine Frage der Loyalität
und der praktischen Erfahrung, Originalhefte zu kaufen oder

Nnnhahim-mgari.

Mit freundlicher Empfehlung,

ERNST INGOCR <Ä? CO • hebzooehbüchsee
&j»e2«aIAau« /ffr Sehulmatertaiien und Xefermitf«?. Eigene SeAuIfte/t/aftri&atioii

„ISSRO" Haferflocken
haben vor allen andern den Vorzug, da sie bei einer
Temperatur von nur 40® hergestellt sind, also enthalten
sie noch alle lebenswichtigen Urstoffe ; sind

100*/t Vollnahrung
Originaldose Fr. 1.30

Familienpackung 2% kg Fr. 3.40

REFORMHAUS
Münsterhof 20, Telephon 52.626

ZÜRICH zur Meise

Neu: Nuss-Honig
Orig. Glas Fr. 1.30
ausreichend für 30 bestrichene
Brote. Lange haltbar. 2525

Verlangen Sie kostenlose Zustellung von Probeheften der

ELTERN-ZEITSCHRIFT
VERLA« O R E L L FÜSSX.I, ZÜRICH

.unsere Spezi'
\ X)viriez wir Ï
I __ 1 _ vinfl

Ihnen l
Dun«" *

Offerte ®«*en
Ipür ca.
UelcheBlattzaWÏ

\Anch
1 ijneaturenfnr die j

• SchriftInene
\ Telephon

22.5

KAISER

aasiïlaturfîâts
Uorbereltung
Handelsschule
mit Diplom

Handels

GEGRÜNDET 1SU3

Der

Spatz
da lustige Freund

Sie sich kostenlos

Probehefte s

Art InstRut Oreil Fflssli
ZOrieh 3. Friedheimstr.3

1 TABAK

S.%
ABONNEMENTSPREISE: Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich
Für Poetabonnenten: Fr. 10.30 IV. 6.30 Fr. 2-80

Direkte Abonnenten: i ' Î, "12.60 0.40 „ 3.30

TabpAe» 37.730 - PosteeAeetionto Fffl 623 - Bmastne Bummcr 36 Bp.

INSERTIONSPREISE: Die fünfgespaltene SHilimetendle 23 Bp_ für
das Ausland 26 Pp. Inseraten-SchloB: Dienstag nachmittags 4 Uhr.
Alleinige Inseraten-Annahme: OreU Fuß Ii-Annoncen, ZDrich, Zürcherhof,
Sonnenquai 10, beim Bellevneplatz n. Filialen in Aaräat, Basal, Bern, CA».
Zitzern, St. Cohen, SoiotAurn, Gen/, Zsasonna, Sion, BeaeAdtet, Gior» etc.
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